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Auf den ersten Blick ist es ein ganz ge-
wöhnliches Klassenzimmer: Aufge-
schlagene Lehrbücher auf den Pulten,
Kinder, die der Lehrerin zuhören.

Doch inmitten der Schüler der 6b im
Gellertschulhaus fällt ein älterer Mann
auf. Wer sich nun einen Opi vorstellt,
der in seinem Karohemd im Klassen-
zimmer sitzt und den Kindern von den
guten alten Zeiten erzählt, liegt falsch.

Christoph Afflerbach besucht die 12-
jährigen Schüler des Gellertschulhau-
ses und unterstützt die Klassenlehrerin
Yvonne Heertsch. Er ist ein aktiver 70-
jähriger mit ausgeprägten Lachfältchen
um die Augen und einem breiten Grin-
sen im Gesicht. Wie er selber sagt, ist
er eine «wunderfitzige» und sportliche
Person.

Mit Kindern, ausser mit den eigenen
drei Töchtern, hatte er früher nie viel
zu tun. Er arbeitete in verschiedenen
Führungspositionen in der Finanzbran-
che. Mit Sechzig ging er in Frühpensi-
on. Diese geniesst er in vollen Zügen.
Er reist um die Welt, zum Beispiel se-
gelte er mit Freunden durch den Pana-
makanal oder erkundete auch schon
den hohen Norden - die Antarktis. Am
kommenden Freitag startet er zu einem
fünf-wöchigen Trekkingabenteuer
durch Nepal.

Von früher erzählen
Als Afflerbach vor zwei Jahren im

Gellertschulhaus anfing, war seine ein-
zige Bedingung, dass er auf Reisen ge-
hen kann, wann immer er will. Diese
nimmt Heertsch gerne in Kauf. Im Leh-
rerzimmer fand sie eine Broschüre von
Pro Senectute, die das Projekt «Begeg-
nung der Generationen» vorstellte: Se-
nioren haben die Möglichkeit, in Schu-
len, Kindergärten oder Tagesstrukturen
mitzuhelfen. Die Aufgaben, die auf dem
Flyer aufgelistet sind: «den Kindern Ge-
schichten vorlesen, ihnen zuhören»,
«von früher erzählen» oder auch «sich
beim Mittagstisch zu einer Kindergrup-
pe setzen». Auch Heertschs Schwieger-
vater half zu dieser Zeit in einem Kin-
dergarten mit und erzählte nur positi-
ves. 

Die Broschüre gelangte in die Hände
von Afflerbach, der in Basel aufgewach-
sen ist. Es gäbe natürlich für Senioren
diverse Angebote, man könne beispiels-
weise auch im Altersheim helfen. Dies
wäre für ihn jedoch nie infrage gekom-
men: «Im Altersheim sitze ich später

sehr wahrscheinlich noch lange ge-
nug», sagt er mit einem Schmunzeln.
«Für mich ist es interessanter, mich mit
jungen Leuten zu beschäftigen. Sie sind
ja schliesslich unsere Zukunft». Vor Aff-
lerbach schnupperten zwei Rentner bei
Heertsch, die sich jedoch nicht mit der
Verbindlichkeit anfreunden konnten,
und damit, wie sich die Schule seit ih-
rer Schulzeit verändert hat. Für Affler-
bach ist dies kein Problem. Natürlich ist
der Unterricht anders als jener, den er
in der Primarschule in Riehen genossen
hatte. Dies sei jedoch auch gut so. Die
Lehrmittel seien nicht mehr so trocken
wie früher. In gewissen Situationen fin-
det der vitale Senior aber, dass man
den Kindern zu viel zutraut und auch
zu viele Freiheiten lässt.

Ein neues Stückchen Welt
Heertsch, die seit zwei Jahren mit Aff-

lerbach zusammenarbeitet, schätzt die
Unterstützung sehr: «Christoph bringt
einen grossen Rucksack an Lebenser-
fahrung und ist sehr flexibel». Von dem
Projekt erhofft sich die Primarschulleh-
rerin für die Kinder, ein neues Stück-
chen Welt in den sonst eher grauen
Schulalltag zu bringen. Zudem habe
sich herausgestellt, dass Afflerbach
auch für Kinder mit alleinerziehenden
Müttern eine Bereicherung sei. Durch
den lebenserfahrenen älteren Herrn,
haben sie auch jemanden in ihrem Le-
ben, der die Männerrolle vertritt. Den
Unterricht gestaltet die Klassenlehrerin
alleine, der Rentner hilft mit, falls die
Kinder Fragen haben.

Ab und zu spielt Afflerbach auch die
Märchentante: «Gestern erzählte er uns
die Geschichte vom Schellen-Ursli und
oft redet er über seine Reisen», sagt der
12-jährige Daniele. Die Kinder mögen
den Senior und finden ihn «lustig».
Auch Afflerbach findet es spannend, zu
sehen, wie sie sich entwickeln oder ver-
halten. Manchmal werden sie auch ein
wenig frech: «In einer Mathelektion, als
Frau Heertsch gerade nicht da war,
wollten die Kinder mir erklären, dass
sie keine Mathematik haben müssten,
weil man sie ja eh nie braucht».

Oft gehen sie mit Fragen zu ihm, falls
Heertsch keine Zeit hat. Auch die eben-
falls 12-jährige Sophia mag den Rent-
ner, obwohl: «Manchmal kommt Herr
Afflerbach zu spät, eine Strafe be-
kommt er dafür aber nie. Nicht so wie
wir». In dem gewöhnlichen Klassenzim-
mer ist halt eben doch nicht alles so ge-
wöhnlich.

«Im Altersheim
bin ich noch
lange genug»
Generationen Der 70-jährige Christoph
Afflerbach hilft den Schülern der 6b
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Rentner Christoph Afflerbach ist im Klassenzimmer mit dabei; erklärt, erzählt und macht Witze. KENNETH NARS

Text: Die Rechnung kommt spät, doch der
Rabatt ist gross: Das Basler Strafgericht
(bz von gestern) bestätigt grundsätzlich
die Gewinneinzüge der Eidgenössichen
Spielbankenkommission (EBSK) aus illega-
len Pokerturnieren. In seiner launischen
Begründung am Mittwoch liess Einzelrich-
ter Dominik Kiener allerdings durchbli-
cken, dass er wenig begeistert davon war,
dass die EBSK über sechs Jahre nach der
Razzia bei einem Pokerturnier bei den da-
maligen Spielern die Gewinne einziehen

will. So zog er im Rahmen der «Fehlerto-
leranz» von den Forderungen jeweils zehn
Prozent ab, beschränkte die Gebühren
pro Person auf 200 Franken (die ESBK
hatte jeweils 1310 Franken gefordert) und
kürzte die Ersatzforderungen auch aus
Gründen der Verjährung. «Den Rest muss
der Bund selber berappen», meinte er tro-
cken. Der Gerichtspräsident liess es sich
auch nicht nehmen, die über Jahre hin-
weg widersprüchliche Einschätzung des
Pokerspiels zu skizzieren: Noch im Jahr
2009 ging die EBSK davon aus, dass Po-
kerturniere auch ausserhalb von lizenzier-
ten Casinos erlaubt sind. Dann sprach al-
lerdings eine Beschwerde des Casinover-
bandes von ungleich langen Spiessen, und
das Bundesgericht stufte Poker als Glücks-
spiel ein. Dies wurde auch damit begrün-
det, dass das Spielbankengesetz die Aus-
wüchse der Glücksspiele verhindern woll-
te. Mehrere Pokerspieler argumentierten
nun diese Woche im Einziehungsverfah-

ren, dass in jenen Turnieren im Club «Ot-
her Poker» aber etwa ein Wiedereinkauf
am selben Abend nicht möglich war, was
die persönlichen Verluste stark begrenzte.
«Man kann darüber geteilter Meinung
sein», meinte Dominik Kiener am Mitt-
woch zu diesem Punkt diplomatisch.
Zwar habe sich das Bundesgericht zur Po-
ker-Variante «Texas Hold’em» geäussert,
aber nicht zur in Basel angebotenen Tur-
nierform und den dortigen Limiten.

Stirnrunzeln beim Gericht
«Wenn Juristen sich nicht einig sind,

dann wird es kompliziert. Wir sind nicht
der Meinung, dass man sagen kann, alles
ist illegal. Aber man kann den Bundesge-
richtsentscheid so verstehen», sagte Kie-
ner dazu. Stossend war für das Gericht al-
lerdings auch, dass der damalige Betrei-
ber des Pokerclubs an der Basler Reinach-
erstrasse mit einer bescheidenen Busse
von 4500 Franken davongekommen ist.

«Wenn man sieht, was die ESBK hier bei
den Spielern für Beträge verrechnet, ist
wohl nicht von der Hand zu weisen, dass
man da einen Deal gemacht hat», so der
Gerichtspräsident. Auch deshalb kürzte er
die Gebühren massiv auf jeweils 200
Franken.

Wir haben hier ein wenig Gerechtigkeit
walten lassen», meinte Dominik Kiener
und sprach auch von Verhältnismässig-
keit. Er betonte allerdings auch, der Auf-
wand für die ESBK sei «riesig» gewesen.
Durch die Verjährungsfrist von sieben Jah-
ren fielen nun automatisch auch alle Ge-
winne vor dem 18. Oktober 2010 ausser
Betracht. Kein Entgegenkommen gab er
es aber bei der Berechnung der Gewinne
das Basler Appellationsgericht entschied
sich klar für das Bruttoprinzip: Eingezo-
gen wird der komplette Gewinn. Das Ur-
teil ist noch nicht rechtskräftig, nebst den
Spielern kann es auch die EBSK ans Ap-
pellationsgericht weiterziehen.

Das Verwirrspiel um die Pokergewinne
Glücksspiel Das Basler Strafge-
richt hat Gewinne aus Pokertur-
nieren eingezogen. Aus Grün-
den der Verhältnismässigkeit
gab es allerdings für manche
Spieler massiv Rabatt.
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